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Die Domkirche zu St. Marien.

Geschichtliches. Am 2f>. Juli 1211 treibte der

dritte der Inländischen Rischöfe, Albert, unter feier-

lichem Ocprlngi den Hätz, auf dem die Domkirche

und das anstossende Kloster sich erheben, und wenig

später mag schon mit dem Hau. oder doch mit Vor-

bereitungen zu demselben begonnen worden sein. Doch

erst der in der Fastenzeit des Jahres 12lf> ausbrechende

Brand der Stadt, dem auch der erste Dom (wahr-

scheinlich ein provisorischer Holzbau in der Nähe,

oder auf dem Platze der heutigen St. Johanniskircfce)
zum Opfer liel, wird zu einem beschleunigten Fort-

führen der Hauarbeiten getrieben haben. Scheinbar

beabsichtigte man den neuen Dom völlig aus Haustein

zu errichten, denn seine ältesten Teile. Chor und

U.uerschifV, sind bis zu den Fensteranfängen, stellen-

weise auch darüber hinaus, aus diesem Material erbaut.

Die weitere Bauausführung aber erfolgte in Ziegeln,

und Haustein fand nur zu dekorativen Zwecken, an

Säulen, Kapitalen, Gesimsen u. s. w. Anwendung. Auch

eine Veränderung des ersten Bauplanes scheint statt-

gefunden zu haben, da das Langhaus eine von der

Chorpartie abweichende Gestaltung besitzt. Im Jahre

122t» war der Dom so weit vollendet, dass der damals

I*
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im Lande weilende päpstliche Legat, Bischof Wilhelm

von Moden.», ein Concil in demselben abhalten konnte.

Chor und Querschitf, die Langhauspfeiler und die Wand

mit dem schönen Nordportal /.eigen noch die ursprüng-

liche, unter Bischof Albert entstandene Anlage in

den Formen der .spätromanischen Baukunst. Wie

die kleinen Kcksäulen (Dienste) an den ausgeeekten

Pfeilern der Kirche erkennen lassen, war das Mittel-

schiff früher bedeutend niedriger und hatte nahezu

gleiche Hohe mit den Seitenschiffen. Alberts Dom

war also eine sog. Hallenkirche, deren Langhaus durch

romanisch«; Fensterpaare, wie ein solches sich über

dem Nordportal erhalten hat, erhellt wurde. Bald

nach dem Tode des Bischofs (17. Januar 122!M muss

der Bau infolge unzureichender Geldmittel ins Stocken

geraten sein, denn Alberts Nachfolger, der Bischof

Nikolaus, klagt im Jahre \J"A in einem Schreiben an

den Papst über den schlechten Zustand seiner Kathe-

drale, und erst durch eine vom Papst Innoeenz IV. im

Jahre PJM erlassene Bulle, die den zum Kirchenbau

steuernden Gläubigen einen vierzigtägigen Ablass ver-

hiess, llossen die Baugehler wieder reichlicher, so dass

der Westbau, d. i. der Turm mit den beiden Seiten-

hallen, in Angrilf genommen werden konnte. Der Turm

wurde jedoch nicht zu der jetzt bestehenden Höhe

aufgeführt, sondern schloss schon über dem grossen,

heute .-eine Mitte umziehenden Bogenfriese ab. Von

den Kapellen neben den Seitenschilfen linden einige

schon frühzeitig Erwähnung, so die der heil. Anna auf
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der Nordseite und die der hell. Klisaheth auf der Süd-

seite: auch die neben dem Nordportal belegene sog.

Braut igamskapelle gehört zu den ältesten Anlagen

dieser Art. In dieser Form stand der Bau bis zum

Anfang des Ib. Jahrhunderts, zu welcher Zeit bedeu-

tende Veränderungen mit ihm vorgenommen wurden.

Die llöherfiihrung des Mittelsc hüls und des Turmes,

wahrscheinlich auch der Ausbau der einzelnen Kapellen

und ihre Vereinigung unter einem Dache wird in diese

Zeit zu verlegen sein. An der Nordseito liegen drei

Kapellen: zunächst neben dem Portal die schon er-

wähnte Bräutigamskapelle, auch „Bollenstalh ge-

nannt, wie der eingebaute Chor der „Bollen- oder

Bullenchor** hiess (von dem altdeutschen Worte„Buhlotf),

daneben die Brautkapelle (identisch mit der früheren

Annenkapellel und die Kkenka pelle (nach dem

Bigaschen Bürgermeister Nikolaus Eke so genannt,

der sie am 11. August I;">XU nebst .lobst Reimers und

Hans Meine für löiXl Mark Big. zu einem Begräbnis

erwarb). Auf der Südseile, dem Nordportal gegenüber,

erhebt sich der sog. Waisenknabenchor, daneben

liegen ostwärts die Mutherkape 11 e (nach dem vor

l;'»f>4 als verstorben erwähnten Bürgermeister Tönines

Muther so genannt), die (io 1 dschm iedckapelle und

die Nordhausen- oder Cronsternkapelle. Diese

ist abweichend von den übrigen Kapellen durch zwei

Bogen, die sich auf einen schlanken, mit einem Kreuz

gezierten Pfeiler stützen, von dem Seitenschiff geschie-

den. Daranstossend ist im Querschitf eine Empore
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eingebaut, der sog. Studim te n ein» r, «Um* sich ehemals

in der angrenzenden Kapelle befand. An iler Brüstung

Malerei und eine bemalte Holzschnitzerei, die heilige

Cäcilie darstellend.

Im Jahre 1547 wurde noch au der Entdeckung

der 1 Rieher gearbeitet, als am Sonntage vor Pfingsten

eine in der Nahe des Schlosses ausbrechende Feuers-

brunst, die, durch einen heftigen Sturm angefacht, die

Schlossstrasse hinaufraste, auch die Domkirche in

Flammen aufgehen Hess, ohne jedoch dem gewölbten

Innern allzu grossen Schaden zuzufügen. Durch die

opferfreudige Beisteuer der Bürger konnten die ver-

ursachten Schaden an den Schiffen und Kapellen bis

zum Jahre 1549 beseitigt werden, doch erfolgte die

Vollendung des Turmes, der einen hochaufragenden

Helm erhielt, erst am 16. Oktober 1595 durch die

Aulsetzung von Knopf und Hahn.

Seit der Einführung der Reformation in Riga, iui

Jahre 1522, wurde auch der Übergang der erzbischöf-

lieheri Kathedrale an die Stadt eindringlich betrieben.

Doch trotz der bedungenen Zahlung einer Ablindungs-

summe von IX IHK) Mark an den letzten Erzbisehof von

Riga, den Markgrafen Wilhelm von Brandenburg, ge-

laugt«' die Stadt in ihren unangefochtenen Besitz erst

durch eine am 7. April 1582 ausgestellte Schenkungs-

urkunde des Königs Stephan Bathorv von Bolen.

Mit Ausnahme des Turmhelnies, dessen bedenkliche

Schwankungen den Rat der Stadt im Jahre 1775 ver-

anlassten, die obere Spitze abtragen und durch die
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noch bestehende „Haube" ersetzen zu lassen, hat der

Dom. in seinem Kei n wenigstens, keine weiteren hau-

liehen Veränderungen erlitten. Wenig bedeutend

waren die Zerstörungen durch die Bombardements von

1666 und 171(1 und durch die Überschwemmungen
von 1709 und 1744, bedeutender schon die durch die

Hinrichtung der Kirche zum l'roviantmagazin hervor-

gerufenen im Jahre IS 12, am bedeutendsten aber waren

die seit jener Zeit durch Gleichgültigkeit und den

Unverstand einer kunstarmen Zeit der Kirche zuge-

fügten Schäden, deren Beseitigung die Domadministra

tion, unterstützt durch die Dombauabteilung der Ge-

sellschaft für Geschichte und Altertumskunde, seit

Jahren sich angelegen sein lasst. Dabei gilt das Be-

streben, die einzelnen Bauteile im Stile der Kunst-

periodeu, denen sie entstammen, unter möglichst

strenger Anlehnung an die aufgefundenen Beste des

ehemaligen Zustandes, wiederherzustellen. In diesem

Sinne ist auch die innere Ausmalung erfolgt, die, so-

weit sich Beste der mittelalterlichen Bemalung unter

der Tünche erhalten hatten, diesen genau folgt, wäh-

rend sie da, wo sich keine ursprünglichen Muster mehr

auflinden Messen, im Charakter der aufgedeckten Beste

ergänzt sind. Mit der seit dem Mai des Jahre- 1895

von derDomadniinistralion unternommenenplanmassigen

Wiederherstellung des Domes ist Dr. W. Neumann,

betraut.

Der Altar wurde nach der A'ollendung des durch

entstellende Einbauten sehr verstümmelten Altarhauses
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auf der Stelle des ehemaligen Huuptaltan im .Jahre

LB&6 neu errichtet und am 4. Adventsonntage des-

selben Jahre- geweiht. Sein Aufbau lehnt sieh an

die Formen der mittelalterlichen Schnitzaltäre, ver-

wendet diese alier in freier Weise, entsprechend seiner

Bestimmung als Altar einer lutherischen Kirche.

In der Südkapelle liehen dem Turm ist das frühere

Altargemälde aufgestellt, die Verklärung Christi, nach

Raffael gemalt von Professor H. G. Bosse (geb. zu

Riga 4. Aug. 177<>. geM. zu Florenz 1862). Die zu den

Seiten stehenden Holzskulpturen. Moses und Johannes

den Evangelisten darstellend, geholten auch zum früheren

Altar und sind im Jahre 1817 von dem Kunsttischler

A. G. Ileubel aus Lcmsal angefertigt.

Die Kanzel, ein schönes Werk im Stil der Spät-

renaissance, ist eine Stiftung des Rigasehen Ratsherrn

Dr. jur. Ludwig Hintelmann und wurde im Jahre H>4l

aufgestellt. Uei den Wiederherstellungsarbeiten in

der Domkirche nach ihrer Benutzung als Proviant-

magazin sind leider einzelne Teile in unverständiger

Weise durch eine Gotisierung entstellt worden.

Die Orgel der Domkirche gehört zu den bedeutend-

sten der Welt. Sie wurde in den Jahren 1889 und

ISS-I von der berühmten Firma E. F. Walcker <V Co.

zu Ludwigshurg in Würtemberg mit einem Kostenauf-

wande von 45(XX) Rbl. erbaut. «828 Pfeifen sind auf

124 klingende Register verteilt, zu denen sich 12

Koppelungen, 13 Nebenzüge und 25 Kombinations-

pedaltritte gesellen, so dass die Orgel 174 Register
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besitzt, die von zwei Spieltischen mit zusammen 6

Manual- und '2 l'edalklaviaturen bedient werden können.

Das Gebläse mit mechanischem Getriebe und kontinuier-

lichem, >ich selbst regulierendem Gang wird durch einen

Ottoscheu Gasmotor von 4 Pferdekräften in Bewegung

gesetzt. 11 grosse Schöpfer beschaffen den Wind für

die verschiedenen Reservoirs, die zusammen ca. 11 H<H*

Liter Luftraum umfassen und denen in der Minute

litt 000 Liter Luft zugeführt werden können. Der

Kubikinhalt der grössten llolzpfeife, des Contra C

des Prinzipalbasses, beträgt bei einer Länge der Pfeife

von ca. in Metern und einem Querschnitt von 0,50 X

0,41. Metern — 2000 Liter, wahrend die kleinst«' llolz-

pfeife, das dreimal gestrichene f des Piceolo, bei einer

Länge von IS Millimetern und einem Querschnitt von

6x4 Millimetern nur einen Kubikinhalt von O,ooosi*

Litern hat. Für Kenner von hohem Interesse ist die

automatische Hinrichtung der Crescendo- und Decres-

cendo-Yorriehtung. Was die Intonation des Riesen-

werks anbelangt, so sind alle nur denkbaren Klang-

schattieruugen vom zartesten Pianissimo bis zum er-

schütterndstenFortissimo in dieser immernochunerreicht

dastehenden Orgel vertreten.

Die Mittelfassade des Orgelprospektes im Stil der

Spatrenaissance stammt aus dem .Jahn- l«Öl und ist

von dem Orgel bauuie ister «lakob Raab angefertigt;

die Seitenteile gehören der zweiten Hälfte des ltf. Jahr-

hunderts an. Gleichaltrig mit der Mittelfassade ist

der zierlich geschnitzte Prospekt an der Brüstung der
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(hgelempore. Diese ist wahrend der WiederlmrstelluogP

arbeiten des Jahres 1895 in die jetzige Form gebracht

und lässt über hundert Sanger und Musiker. An der

Decke derselben ein grosses Ölgemälde auf Holz, die

Heilung des Gichtbrüchigen darstellend, aus dem 18.

Jahrhundert und 4 kleinere Medaillonbilder aus dem

Jahre 1754, ähnlich denen an der Brüstung.

Sehr besucht sind die Domkonzerte, besonders

die Charfreitagsoratorieu. Dom - Organist: Musik-

direktor Wilhelm Bergner.

Epitliaphe und Grabdenkmäler. Beginnend im

Südschiff sieht man am Scheidebogen zwischen Schiß

und Turmhalle das stark beschädigte Steinepithaph

des Ältesten
grosser Gilde Dietrich Dreyling,

geb. 19./XI. 1625, gest. 9./111. 1686.

Am 1. Langhauspfeiler: das Holzepithaph des

Ratsherrn Johann v. Benckendorff, geb. 22. Xll.

1712, gest. 1./Vlll. 1751.

in der Mutherkapelle, an der Westwand: die

Fassade einer Grabkammer mit einem unbekannten

Wappen: halber Thorturm und Bärenklaue.

An der Ostwand: die im Jahre 1701 erbaute

Fassade eines Erbbegräbnisses des kgl. schwedischen

Obersten und Kommamianten der Festung Neumünde

(Dünamünde) Gustaff Johann von Albedyll, geb.
19./IX. 1669, gest. 8./11. 1702. (Bin Teil der Grab-

malerfassaden ist nach Wegräumung der das Kirchen-

innereentstellenden Emporenbauten an die Seitenwände

der Kapellen versetzt worden.)
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Am 2. Pfeiler des Langhauses: das Holzepithaph

des Bürgermeisters Theodor Heinrich von Drei-

lingen, geb. 21./XU. 1702, gest. 6./VIII. 1766.

Am gegenüberliegenden Pfeiler eine Votivtafel in

Form eines reich skulptierten Kpithaphs am 7. November

des Jahres 1604 von der kleinen Gilde gestiftet, und

wie die Inschrift der unteren Tafel meldet:

Zur Klir (iottes und der

Kirchen Zier

Hut diase Tafel genetzt

alhier,

Der Kleinen (oldtstubn

Compauey,
Das es ein ewig Cedechtnid

sey.

Audo Christi 1604. 7. menge

Novemhri.

In der Goldschmiedekapelle: das Sandsteinepithaph

des Superintendenten und (Mierpastors am Dom

A 1 exander Jentseh, gel). «i.V. IS2S, gest. 2f>. V.

IHM'), ihm von der Domgemeinde gesetzt.

Am 3. Pfeiler des Langhauses: das Holzepithaph
des Dr. mcd. Nicolaus v. H inisei, geb. 167X. 172!*.

gest. 10. XL 1764. Der jung verstorbene N. v. Himsel

war, wie die Inschrift meldet, der letzte seines Stammes.

Aus seinem Nachlasse stiftete seine Mutter das be-

kannte „llimselsche Legat* zur Unterstützung der

Witwen, Jungfrauen und Sohne der weitverzweigten

Familie. Km anderes von ihr gestiftetes Legat hatte

den Zweck der Erhaltung und Vermehrung der Samm-

lungen ihres Sohnes, des sogenannten Himselschen
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Musculus, zu «Inn u. a. das wertvolle jetzige Stadt-

münzkabinet gehört.

Am 4. Pfeiler: das Holzepithaph des Rigascheii

Obervogts Valentin Grawe, geb. 29. VII. 1691, gest.

16./IU. 1755.

In der Nordhausenkapelle, an der Ostwand: die

Kassade der Grabkammer des Artillerie-Obersten EliAI

Kober, geb. 20./IX. 1666, gest. 17./IV. 1738.

An der Westwand: die Fassade einer Grabkanniier

mit dem Wappen der Familien v. Funken und Üxküll-

Güldenhand. Es ist die Grabstätte des Generalmajors

und Vicegouverneurs Reinbert v. Funken, g»-st.

9./11. 1709, und seiner jüngsten Tochter Apollonia au.-

seiner Fhe mit Helen»- IJaronin C.xkiiilGüblenband.

Jn die Mauer eingelassen der Grabstein des Itü'L'

gestorbenen Caspar v. Ceumern, des Verlässers des

Theatridium Livonieum.

In der Apsis des südlichen QuerscbilVs ein Grab

gewölbe mit den Wappeu des Altesten und Vor-

stehers der Domkirche Johann Kuhlmann, des

Altesten Johann Adrian Greve und der Magda-

leue v. Broitzen, vom Jahre 1734, gekrönt mit einer

('hristusligur.

Seitwärts am Pfeiler: das I lolzepithaph des Land-

rats und schwedischen Majors Valentin v. Löwen-

stero, geb. 3./1. 1666, gest. 27./X. 1740.

Im Altarhause, an der Südwand: das Wappen

eines Gliedes <l»-r Familie Welling, gefunden bei

den Wiederherstelluugsarbeiten im Altarhause.
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Links davon das Wappen cjes Ratsherrn Georg
Ren neukämpf, geh. l(»f>2, gest. 17l»>. und die Wappen

seiner Gemahlinnen Hedwig Dreiling, gest. lf»S4.

und Barbara Dreiling, gest. 1720.

An der gegenühergelegenen Nordwand des Altar-

hauses erhellt sich das nach einer Zeichnung aus dem

dahre 1778 vom Dombauverein wiederhergestellte Grab

denkmal des ersten livländischen Bischofs Mei nha rd,

gest. zu llxkiill angehlieh im .lahre Iii»»!. Die Grab-

platte und die Inschrifttafel gehören noch dem ersten

wohl im 16. Jahrhundert errichteten Denkmal an, das

l»ei den Restaurierungsarbeiten nach I*lo in über-

triebenem l'urilizierungseifer abgeschlagen wurde. Die

in gereimten Hexametern abgefasste, schon sehr un-

leserlich gewordene Inschrift der Grabplatte lautet:

Ilm* sunt in fossa Meyuhardi prcsulis ossn.

iSoliis) ])rinm fidcm dcdit annif« qOAtnor idem.

(Aetisi niill.-nis, eentenis i :i<)ue ircnis t

(Annis cum) Penis, hie alt hiis it ad ctlicra |>(oenisi

(IV idii)> mensis Octohris.

Zu deutsch:

Hier sind unter dem Steine des Hischof Meinhards (iebeine.

I>er vier Jahre gelehret und un.« /um GUmmo liekcliivt.

Tausend eiidiundert war es des sechs und neunziirsten .Innres,

Da er nach Pein hieniedeu in seliirem Frieden verschieden.

12. Oktober.

An der Ostwand des nördlichen Quersehitl's: die

Holzepitaphe des Barons Gustav v. Mengden, kgl.

schwedischen Generalmajors, gel». 1. V. lt»2b', gest.

6. XU. 1088, und
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des Barons Carl Friedrich v. Mengden, Land-

rats und kgl. MBWedischen (ienerallieutenants, geh.

12./V. I(>6<;, gest. 28./XII. 1734.

Unter diesen Epithaphien die in die Mauer ein-

gelassenen Grabsteine des Ratssekretari .In ha im

Tastius und des Stadtsyndikus Gotthard Welling,

die beide während der sogenannten Kalenderunruhen

in Riga, der erste am 27. Juni 15Kb\ der andere am

1. Juli 11186 auf dem Marktplatze hingerichtet wurden.

Unter dem Fenster der Apsis die Grabgewölbe

der Familien Knauer und Rose-Rosbach von 1735.

Links von diesen, von einem Gitter in Kunst-

schmiedearbeit umhegt, das Grabmal des Rigasehen

Bürgermeisters und Burggrafen Nikolaus Fke, geb.

1541, gest. 1(123. Kopf, Hände und Füsse sind ergänzt:
der Kopf nach einer Medaille, die Fke im Jahre 1 �'»(H

auf sieh sehlagen liess.

Links davon an derNord wand der grosse, leidersehr

schadhaft gewordene Grabstein des letzten Krzbischofs

von Riga, des Markgrafen Wilhelm von Branden

bürg, gest. am 4. Februar 15(13. Er war ein jüngerer
Bruder des letzten Hochmeisters des Deutschen Ordens

und ersten Herzogs von Freussen Albrecht von Bran-

denburg.

Links von diesem in einer Wandnische einge-

mauert die Fassade des Erbbegräbnisses der einst

zahlreichen und angesehenen Familie Depk in. errichtet,

wie die schon sehr abgebröckelte Inschrift lautet, von
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Horrig Depkin. Eist. D. Gr. Guide, v. seinen

Erl>en. A° 1(596*).

Hechts in der Nische die Fassade des Erbbegräb-

nisses des Joachim Moritz Coppenius aus dem

Jahre 1732.

An der Westwand: das Holzepithaph des Barons

Otto v. Mengden. Eandrats und kgl. schwedischen

Obersten, geb. 23./IV. 1601». gest. 26. 11. 1681.

Am ersten Banghauspfeiler: das Holzepithaph des

Katsherrn Eberhard v. Kruger, geb. 22. XII. 1686,

gest. 9. V. 1759.

In der Ekenkapelle, ostwärts: das kleine Holz.epi-

iliapli des Kitterschat'tssekretärs David von Wiecken.

gest. 20. XII. 1657.

Westwärts: das Holzepithaph des Rathsherrn

Peter Friedrich Kroeger, geb. 20./111. 1697, gest.

28. V. 1752.

In derselben Kapelle eine Messingtafel mit der

Nachricht überdie am. I. Februar IS2<« erfolgte Wieder-

einweihung der Domkirche nach der Beseitigung der

durch ihre Benutzung als Proviantmagazin während

der Zeit von 1812 bis 1813 verursachten Schaden.

Am 2. Banghauspfeiler: Holzepithaph des Rats-

herrn Dietrich Christians, geb. 4. XI. 1682, gest.

13. IV. 1753.

In der Brautkapelle: das steinerne Praehtepithaph

im Stil der Spätrenaissance, von dem kgl. polnischen

*) Kr war der Vater de* einst sehr beliebten (»herpastors

der St. Pelrikirche Liborius Depkin, gest. 1710 an der Pest.
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Rittmeister Caspar v. Tiesenhausen sieh und seiner

Gemahlin Maria v. Kffern, g«'*t. 3. VII. 1611, gesetzt.

Das Todesjahr des Mannes ist nicht ausgefüllt Unter

dem Kpithaph der zum Begräbnis der Maria v. Ffl'ern

gehörige (Jrabstein.

Am 3. Langhauspfeiler: Holzepithaph des Ratsherrn

Johann Friedrich Schick, geb. 11. 1. 1674, gest.

16./VIIL 1747.

Am 4. Pfeiler: Holzepitaph des Rathsherrn .Johann

Hinrichs, geb. 8./XI. 1667, gest. 19./111. 1746.

An der Holzwand, rechts vom Haupteingange:

das kleine Messingepithaph des ersten evangelischen

Domschulrektors und spateren Superintendenten Ma-

gisters Jacohus Battus, gest. am Donnerstag nach

Martini (12. November) lf»4f>.

Links: drei Messingplatten mit lateinischen In-

schriften, dem Andenken des schwedischen Feldherrn

Anders Linderson geweiht, der am 17. September

li)of> in der Schlacht bei Kirchholm fiel und am 23.

September im Dom beigesetzt wurde. Johann Skytte,

General-Gouverneur von Livland, Karelien und Inger-

mamdand, liess ihm im Jahre 1631 das Kpithaph. dem

diese Inschrifttafeln angehören, setzen*).

*) Wer sich einteilender mit deu Altertümern des Domes

beschäftigen will, sei verwiesen auf die bezüglichen Arbeiten

von Arend Buchholtz im Rigasehen Almanach von 188G, R <oi-

lecke in der baltischen Monatsschrift Hand 31, S. 5.'>3 t*>UO.

W. Neumaun. ebenda Band 32, 8.417 4'2f>, ('. Mettig. ebenda

Rand 33, B. 671 — 58f»; ferner auf die Rech. n.-cliaftsberichte der

Doinbnuabteilnng «ler (iesellschal't f. (üv-chichte u. Altertums-
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2

Die Glasgemüldc des Domes geboren sämtlich

der Neu/eil an und verdanken der Initiative des

Inspektors der Domkirelie, des Bürgermeisters K. von

Botticher. ihre Entstehung.

In den Kapellen des Südschiffs Seenen aus dem

[«eben Christi nach Entwürfen des Historienmalers

Anton Dietrich und des Haurats G. L. Moekel in

Dresden, ausgeführt in der Glasmalereianstalt von B.

Urban daselbst. Heginnend in der Mutherkapelie:

Die Geburt Christ i. Zum Andenken des Stadt-

verordneten Georg Sehetiber gestiftet im Jahre I.XS7

von seinen Hinterbliebenen.

Daneben: die Taufe Christi im Jordan. Ge

stiftet 1886 von der St. Johannisgilde.

In der Goldsehiniedekapelle: die Bergpredigt,

gestiftet von der grossen Gilde im Jahre ISH.'I.

uinl das Abendmahl, gestiftet vom Rat der

Stadt Biga im Jahre lSXf>.

In der Nordhausenkapelle: die Kreuzigung.

Gestiftet von den Familien Deiibner, Bornhaupt. v.

Hückelhoven, Helmsing, Berens. Hartmann, Kobef,

v. Botticher. KrOger, Wilm, Kyber und Grimm im

Jahre 1886.

im Fenster der Apsis des südlichen Querschilfs:

Moses und Elias. Nach einem Entwurf von A.

Dietrich ausgeführt von B. l'rban in Dresden. Ge-

kund»- ilcr (Ists.'.'prnvinzfri mit historischen Beiträgen von 11.

Baron Brummirk. A. Bnchholtz, C. M«-tli<r, V Busch D. a. un.l

auf W Neuniann: Das mitt.lalterli.hi KL-a, Berlin ls'.CJ Fol
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stiftet 1885 von den Baronen Bernhard v. Ceumern

aus dem Hause Breslau und Woldemnr v. Ceumern

aus dem Hause Tirsen.

In der Altarapsis: Mittelhild: der Heiland nach

dem Bibelspruch: „Kommet her zu mir, die ihr müh-

selig und beladen seid u. s. w.
u Stiftung der Frau

M. Seins ari/, in Riga, 1895.

Zu den Seiten Grisaillen mit Medaillons; links:

Ruth und Arpa mit ihrer Seh w iegermn 11 tf

Naemi am Sehei dewege (Buch Ruth 1. U>); rechts:

Christus und die Jünger in Fmmaus. 189t» ge-

stiftet von dem Kaufmann Theodor Prieskorn in Riga.

Die drei Bilder sind uaeh Entwürfen des Malers

Franz Weber ausgeführt von der Glasmalereianstalt

Kahlert <fe Weber in Riga.

Im Fenster der Apsis des nordlichen Querschilfs:

die Apostel Petrus und Paulus. Nach einem

Entwurf von A. Dietrich ausgeführt von B. Urban in

Dresden. Gestiftet 1885 von den Baronen Arnold v.

Yietingholf-Scheel• Salishurg und Nikolai Georg v.

Vietiughoff-Scheel-Kroppenhof.
In der Ekenkapelle: König Gustav Adolf von

Schweden nach der Eroberung Rigas durch

den Superintendenten Samson am Nordportal
des Domes begrüsst. Im Gefolge des Konig- dessen

Bruder, der Prinz Karl Philipp, die Generale Johann

Bauer und Gustav Horn und sein Leibpage Lennart

Torstenson, der später so berühmt gewordene Feldherr

des dreissigjahi igen Krieges. In der Gruppe hinter
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ili'in Superintendenten erblickt man <i<>ti Bürgermeister

Nikolaus Eke und den Ratsherrn Laurentius Zitnmer-

mann, der den Arm in der Binde tragt. Nach einem

Entwürfe des Historienmalers A. Dietrich in Dresden

ausgeführt von der .Mayersehen Kgl. Hof-Kunstanstalt

in München. Gestiftet von einigen Familien, deren

Wappen den Unterteil des Bildes zieren.

Links davon: der Ordensmeister Wolter v.

Plettenberg erteilt dem Rigasehen Rat»; laut

Vertrag vom 21. September 1 .">2f> das Recht

freier Religionsausübung. Der Bürgermeister

Conrad Durkop empfängt aus den Händen Plettenbergs

die Urkunde. Hinter ihm die Reformatoren Andreas

Knöpkcn und Sylvester Tegetmeyer. Dr. Briesmann

und Mag. Jacobus Battus. Im Hintergrunde der Dichter

Burkard Waldis vor seiner Zinngicsscrhudc. Gestiftet

vom Staatsrate J. Th. Kuchczynski. Der Plettenberg zu-

nächst stehende Ritter seines Gefolges tragt die Züge

des Bruders des Stifters. Entworfen und ausgeführt

von der Mayerscheu Kgl. Hol kunstanstalt in München.

In der Brautkapelle: die Urü ndung des Domes

durch den Bischof Albert.

Links davon: die Himmelskonigin mit dem

Jesusknahen in einer Engelsglorie; zu ihren

Füssen links knieend im d u n kein pelz besetzten

Mantel Graf Reinhuld Tyzenhaus, der letzte

der polnischen gräflichen Branche des Ge-

schlechtes der Tiese nhausen; neben ihm sein

jugendlicher Grossneffe Graf Johanu Przez-
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dzi eck i: rechts: der lii rd ic Kn ieen den Fii rl.itte

einlegende erste nach Ehland gekommene

'Piesenhausen, der bischöfliche Vasall Engel-

brecht v. Tiesenhausen.

Beide Bilder dieser Kapelle sind Stiftungen der

Gräfin Maria Przezdziecka, der Schwester des Grafen

Reinhold v. Tyzenhaus, und ausgeführt in der Mayer-

scheu Kunstanstalt in München.

Wandgemälde. An der Ausaenwand der Kirche

Iber dem Nordportal drei Gemälde aus dem Ende des

Ii», oder Anfang des 11. .lahrhunderts, darstellend den

Stammbaum Christi und die Propheten Hantel

und .1 esa ias, e i ne K ronung M ariä dui eh < 'Ii i ist um

and eine Verkündigung Maria. Unter dinß

einige gemalte Wappen, darunter das Douhofschc und

das VietingholVsche.

Gestühl. Im Altarhause ist ein altes Chor-

herrengestühl erhalten, dessen Hauptteile noch dem

Au-gange des lf>. Jahrhunderts angehören. Hie Rück-

wand stammt aus der /weiten Hallte des 17. .lahr-

hunderts. An den Wangen eingeritzte Darstellungen:

links Magdalene mit der Salbenhüehse. rechts Adam und

Eva unter dem Bauine der Erkenntnis. 1K95 restauriert.

Das Gestühl der Kompagnie der Schw.it z-

haupter. kenntlich an den Mohrenliguren und dem

Mohrenkopfwappen, ist eine Arbeitdes 17.Jahrhunderts.

An der (»stseite des Gewölbpfeilers, den das Gestühl

utnsehliesst. ein reich vergoldetes und bemaltes Wappen

der Schwarzhäupter.
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Au.- dem Filde des 17. Jahrhundert.- stammt «las

Gestühl der Gilden mit den schmiedeeisernen

Wappenverzierungen: aus derselben Zeit das des ehe-

maligen Hat- mit den an den Ecken Wache haltenden

llellebardieren.

Sakristei. An der äusseren Südseite des Altar

hauses erheht -ich die im Jahre IS*»f> neu aufgeführte

Sakristei. In derselben ein Ölgemälde, Christus

predigend am See Gene/.arcth darstellend, eine Jugend-

arlieit des aus Higa stammenden nachmaligen Professors

der Kunstakademie zu Dresden Carl Johann Hahr,

-eh. |S. VIII. IXOI, gest. 'JiK IX. lSfiü.

Das Dornkloster an der Südseite der Kirche wurde

wie diese wohl zum grössten Teile unter der Regierung

de- Hischofs Alhert errichtet. Der prachtvolle, vor

einigen Jahren durch den Domhauverein wiederher-

gestellte Kreuzgang mit seinen zum Domhofe sich

otfnenden dreiteiligen Arkaden ist ein Meisterwerk

-patromanischer Haukunst. Die in den Mauerhlendcfe

oherhalh der Arkaden angebrachten Wappen sind die

derjenigen Familien. Institutionen und Gesellschaften,

mit deren Beihülfe die Wiederherstellung ermöglicht

wurde. Östlich von dem an da- Qienekif der Dom-

kirche sich lehnenden Kreuzgangsarme liegt die von

der Kirche her zugängliche Sakristei, die alte

Garve- oder Dresekammer. Durch einen schmalen

Raum, der einen direkten Zugang vom Kreuzgang hat.

gelangt man von hier in den ehemaligen Kapitelsaal

des Kloster- (vom Jahre 1463 ah urkundlich auch als
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„Seelmessenkapelle" aufgeführt), der trotz mannig-

lächer Verwüstungen in seiner ganzen Pracht wieder

hergestellt worden ist. Seine sechs Kreuzgewölbe

werden von Wandkonsolen und zwei Bündelsaulen

mit schönen Kapitalen getragen. Überraschend ist

an ihnen wie an den Konsolen, die die Gewölbe des

Kreuzganges tragen, die Mannigfaltigkeit der ornamen-

talen Motive. Die Bemalung der Gewölbe des Kreuz-

ganges wie der beschriebenen drei Räume ist streng

nach den alten, unter der Kalktünche wieder aufge-

fundenen, dem 13. Jahrhundert ungehörigen Farben-

gebungen erneuert. Nach alten aufgefundenen Mustern

ist auch der Fussboden des Kapitelsaales erneuert

worden. Vor der Mitte des südlichen Kreuzgangarmes

erhebt sich der Bau des Brunnenhauses, oft auch als

Tonsorium bezeichnet, in das ehemals aus dem Refek-

torium, der gemeinschaftlichen Speisehalb' der Kloster-

insassen, der Blick fallen konnte. In ihm befand sich

ein kleiner Brunnen, dessen Ableitung beim Wieder-

aufbau gefunden wurde, auch diente es den Kloster-

insassen sowohl als Erholungsraum, wie zum Scheeren

der Tonsur, zu welchem Zwecke es auch mit einem

sogenannten lavacrutn, einem Troge zum Waschen, aus-

gestattet war.

Die Wiederherstellung des Kreuzganges und der

anstosseuden Klosterräume wurde in den Jahren IW2

und 18!>3 unter der Leitung des Professors K. Mohr-

mann (jetzt in Hannover) vollzogen. Die früher hinter

dem Südkreuzgange befindlichen Klosterräume sind
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durch ältere Umbauten zerstört und im Jahre 1888

nach Plänen des Architekten K. Neuburger für das

Dommuseum umgebaut worden.

Über dem Kapitelsaal und den anstnssenden

Hänmen erhebt sich der sehenswerte, mit einer von

Säulen getragenen Galerie geschmückte, jetzt als Kon-

firmandensaal dienende, frühere Hauptsaal der hier

untergebracht gewesenen Stadtbibliothek, die siidi jetzt

in den Obergeschossen des Rathauses beiludet. An

der Decke, in schöner Stuckarbeit, ein Brustbild

der Kaiserin Katharina 11. An der Ostwand ein

allegorisches Gemälde: diesogenannte „
BombePeters

des Grossen I*, bezeichnet links in halber Hohe:

Inventur Baron Budberg Alex. Wilh. Heydtmann pinx

ITSti. Der Saal wurde im Jahre 177:") von dem Ri-

gasehen Stadtarchitekten Christoph Haberlandt

erbaut.

Im westlichen Kreuzgange, in dem eine stattliehe

Reihe alter Rigascher Kanonen aus dem 17. Jahr-

hundert Aufstellung gefunden hat, findet sich an der

Langwand, in der Nähe des Eisengitters, der klein«'

Denkstein einer Magdalene von Rein, die das hohe

Alter von 120 Jahren erreichte (geb. lf><>S Zu Sehlburg,

f DJHH) und in zwei Ehen 7)i Kinder und Kindeskinder

erblühen sah.

Der Dörnhof, früher auch der grüne Friedhof

genannt, hat nach der Wiederherstellung der Kreuz-

gänge eine anmutige Gartenanlage erhalten. Er diente

noch bis zum Jahre 1772 als Begrähnisort. Auf der
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Ostseite «leckt ein Leichenstein mit entsprechender

Inschrift in lateinischer Sprache die hier bei den Hau

arbeiten aufgefundenen Gebeine. Ihm gegenüber an

der Westseite «'in roh aus Granit gehauener Taufstein,

der früher der Kirche zu l/xküll gehörte. In seiner

Nähe der Rest eines Grabmals, vermutlich das des

Krzbischol's Michael II ildebrand (gest. f). Februar

LVHM. der auf seinen Wunsch auf dem Friedhole der

Domkirche heigesetzt wurde.

An der Südwand der Kirche erhebt sieh das in

Kupfer g«'trieb«'ne Standbild des Gründers der Stadl

Riga und de- Domes, des lii seh ofs A 1 bert, modelliert

von dem Bildhauer ('. Bernewitz in Berlin.
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